
Mit Marx in die Industrie...

Autor(en): Onlein, Ferdinand

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Wechselwirkung : Technik Naturwissenschaft Gesellschaft

Band (Jahr): 1 (1979)

Heft 2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-653170

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-653170


30 WECHSELWIRKUNG Nr. 2 August 79

Ferdinand Onlein

Mit Marx
in die Industrie...
Die Ausgangssituation

Seit einigen Monaten arbeite ich in einer Firma der EDV-
rançhe. Die Berieselung mit Firmennormen ist groß, die Kraft-

Anstrengung zur Erhaltung bzw. ständigen Wiederherstellung
der eigenen Identität enorm. Es gibt Momente der Resignation!

i® Eingliederung in die sterile Geschäftswelt hinterläßt Spu-

!®n in meiner Persönlichkeit.
Davon will ich erzählen, nachdem ich vorher die politischen
Absichten, die ich mit meinem Job als Naturwissenschaftler in
der Industrie verbinde, dargelegt habe.

Theoretischer Hintergrund und politische Absicht

Letzter Zweck jeden Wirtschaftens in unserer BRD-Gesellschaft
•st die Maximierung des Gewinns. Dem ordnet sich alles unter,
auch die Tätigkeit von Ingenieuren, Technikern oder Natur-
Wissenschaftlern in den Unternehmen. Dies gilt für die Produk-
hon ebenso, wie für die Forschung und Entwicklung,
oich dieses einzugestehen, ist für manchen nicht einfach. Wer

ann schon regelmäßig eine Arbeit — auch wenn diese als Job
angesehen wird — verrichten, wenn er im Grunde die Arbeits-
situation und die Auswirkungen seiner Arbeit ablehnt?

er Fortschrittsmythos, die Technikgläubigkeit und die Wachs-
himseuphorie sind in den letzten Jahren ins Wanken geraten,

eilweise erst durch drastische Unfälle wie in Seveso. Auch die
inke hielt lange an Marxsens Auffassung fest, daß che

/7"ta/isrisc/ze Produktion m/Y der Notwend/gkeit eines
«"Prozesses i/zre eigene Negation /erzeug// " (MEW 23,791)

und daß die Entwicklung der Produktivkräfte an sich fort-

^ rittlich sei. Aber dies ist unsinnig, denn,,... chegese//sc/za/t-
'f ® Afac/zt- und 7/nterdrückungs/orm, unter der der tee/zno/o-

Prozeß bis/zer verde/, zu trennen vom /n/zalf der fec/zno-
ogzsc/zen -ÊVirivz'cfc/urçg se/bst - etwa so, da/ man zwar dz'e vo//-

s undzge Afeuscde«/emd//cdke/Y und Zersförun^skra/f der kapi-
u wrisc/zen Mizsc/zinerie kritisiert, au/ der anderen Seite ader

v '^1'" okne auc/z nur einen einzzgen Gedanken darau/zu
^erscdwenden, behauptet, dieser .technologische Forfscdr/YU

scddeß/icd im /nreresse der Massen anzueignen. Dz'e kapzYa-
zsc/ze Tec/zno/ogze besitzt eine ihr immanente Zers/orungs-

/•J/^ "cht von z/zrem PoszYz'ven getrennt werden kann."

Mit Autonomie Nr. 3, S. 64)
£,.

« Anti-AKW-Bewegung begann eine erneute Phase der

Te^h^u»" „Wertfreiheit von Naturwissenschaft und
^ und damit über die Verwertbarkeit heutiger Technik

sch
sozialistische Gesellschaft. André Gorz behauptete

pit d" „ ein deZräc/zr/z'c/zer Fei/ der dure/z dz'e ka-

krätz"^^ Produktionsweise in Gang gesetzten Produkt/v-
"f^uer noc/z ,ezn detrac/zt/z'c/zer 7"ez/ des Wissens, der

""d der fec/znz'scken und wz'ssensc/za/f/z'c/zen For-

Ptz'o Finb/ick au/die spezz/z'sc/zezz Zz'e/setzungen und
t/es monopo iistischen Wachstums .produktiv' und

'otte/i ist. Diese Art von tec/znisc/z-wissensc/za/t/ic/zem
so/zafr"w""^ Arten von Forsc/zung wären in einer Gese//-

z^^e//
' !f ^ ^ter Pinie darum ge/zt, die sozia/en und ku/-

*»ttu -dl 5"^"'sse der Massen zu be/riedzgen, weitge/zend un-
19*7^ 0" .Schule und Fabrik', Merve Verlag, Berlin

Warum spreche ich in einem Artikel über meine Arbeitssitua-
tion diese theoretischen Problembereiche an?

Um unserer Situation als Naturwissenschaftler, Techniker oder
Ingenieure in der Industrie (im Beruf) bewußt zu werden, ist
die Diskussion o.a. Fragen notwendig. Nur eine radikale In-
fragestellung von heutiger Technik und Naturwissenschaft,
eine unvoreingenommene Sicht ihrer Funktion im Kapitalis-
mus und damit unserer eignen Arbeit versetzt uns in die Lage,
nicht so schnell zu resignieren und integriert zu werden.
Vor einiger Zeit fand in Großbritannien ein Streik von Com-
puterfachleuten statt, der wichtige Bereiche des Staates lahm-
legte: Diplomatie, Militär, etc. Der Fluglotsenstreik in der
BRD hatte ähnliche Auswirkungen. Darin liegt für den Staat
natürlich eine Gefahr.
Aber die Taylorisierung auch der geistigen Arbeit ist im Gange.
Detlef Hartmann konstatiert „ permazzezzte Pesfzehuzzge/z,
auch bisher höherrangzge, puah/izierte, .mtzzz'tz'v' gestez/erte
Arhez'fsprozesse z/z dezz Sog der Forrzza/ixzerzz/zg mz'temzuhe-
ziehen. //ier sind Literatur und praktische Anwendungen uzz-
z/bersehbar. Wichtzg sind die Algorifhmisierungsversuche au/
dem Gebiet der Konstruktion und Planung se/ber (die Pro-
grammierung der P/anung, die .Mefap/anung'). Netzp/anfech-
nik und sog. .orgware'-Systeme (Systeme zur Organisation
und Pafionaiisierung der Organisationsarbeif) tragen ai/eoben
genannten Züge der Fay/orisierung. " (in: Die Gewalt der for-
malen Logik, Autonomiereader, S. 120; vgl. auch die weiter-
führende Arbeit .Technologie und Subjektivität', Verlag Asso-
ziation)
Im Büro, im Angestelltenbereich ist diese Taylorisierung der
geistigen Arbeit offensichtlich (Textverarbeitung, Bildschir-
me). Aber welche Bestrebungen gibt es heute schon auf den
Gebieten der Programmierung (Ersetzen von Programmierern
durch progr. Maschinen, Computer Aided Design (vgl. M.
Cooley))? Und welche Auswirkungen haben diese Bestrebun-
gen auf uns? K.H. Roth beschreibt die Reaktionen von Inge-
nieuren aus der Automobilindustrie als „ neue, un/oßbare
Formen von Frmiidung, einer sozialen Desorientierung, neuen

'«£fi

Denken für wen?



r<

£ "o« zlggress/v/fär" und schließt: ,„du/der «zö/e/cfzve«
"o/TIa ^u/en z/z'esenz sogenannte« höher pua/z//'z/erren 7ez7

pro
"^^öt/onsarhe/r zur Zeh a//e typ/sehe« £«f/rewhun^s-

he/r ^ ^ ^ ^ 70er Tahre he/ hen A/assenar-

-4hie"''^ ^"V^s/ra/en ana/yi/err hahen; Afzz/zggan#,

her pn^"*' ^eh/zehen, Gewa/rrraun/e, /n/orme//e Sabotage
"'««/age, has Fz'ngeöen von /a/sehen Programmen a/s

ß^'^^Pevo/re" (in: alternative 119, S. 89).
deJ! Verhaltensweisen real sind, zeigen Dokumente aus

NoMiE^^nehmerorgan „Sicherheitsberater", die in AUTO-

sen p)
104 f. auszugsweise abgedruckt sind. Die-

Net2 nten ist zu entnehmen, daß die Unternehmer das

Lack
^°"Volle über die Arbeit ausbauen. Sie reagieren auf

sächf1 der Kontrolle, Planung und Überwachung (haupt-
pQj.

mittels EDV) mit immer komplizierteren Programmen,

trieb der Gesellschaft sind Berichte aus den Be-

und derzeitigen Stand der Planung und Kontrolle
ist „

^künftige Vorhaben wichtig. Solche Arbeit im Betrieb
*

notwendig subversiv.

^tsönliche Erfahrungen

Arbe^if" gemeinen und ein paar mehr konkret auf meinen

ejflgn ßet^b^ bezogenen Fragestellungen ging ich dann in

der"^ ®'"'8er Zeit wurde mir zum erstenmal die Auswirkung

turen
''emdeten Arbeitswelt mit ihren vorgefertigten Struk-

Spra h ^ ®'"8efahrenen Kommunikation bewußt. In meine
tien" ^ ^en Elemente der auf Sprüche und Firmenleitli-
meinA*P^^n Betriebssprache ein. Meine Denkfähigkeit und

Mittl ^aktionsvermögen leiden unter dem Firmenalltag,

tens
Itaben sich drei verschiedene notwendige Verhal-

das V
" ^wauskristallisiert: die Ebene der Geschäftswelt,

Leben
* ^ ^ einigen „netten" Kollegen und mein eigenes

jemand
habe ich manchmal von mir das Gefühl, da agiere

kenne
'

k
^emd ist. Ich stehe vor dem Spiegel und

in ein
einen Moment selbst nicht. Oft befinde ich mich

Nation "^gehobenen Zustand" — aufnahmebereit für Infor-
"Traum" Tragen, Aufgaben. Plötzlich zerbricht dieser
AbsiWi.^!^"^" "tit der Vorstellung der Entdeckung meiner
!" den f" ^hl® mich „ertappt".
'®8t w

tvird sehr viel Wert auf das Betriebs-„Klima" ge-
Betrieb"^ Tiawthorne-Experiment aus der Sozial- und
es /to««r ^hologie auch nicht verwunderlich ist. Denn

""0 Zu f^ ttcZ/^ew/ese/j werden, da)? /dr d/'e Zz/samnze/raröezY

*'e/zunp
«Ter Mz/g/z'ee/er ez'nes Pep-z'eöes soz/d/e 7?e-

ren vv/rite
^"-/zrzge Fo//e spz'e/e« D/'e sozza/e« Fafc/o-

"ende /U «
* " £/. an/ d/'e Ze/srang srdrker ans a/s anspor-

chen '""en" (dtv, Wörterbuch zur Psychologie, Mün-
Anderer 125)'

Arbeit offene Gespräche über alle Phänomene der

dabei ÔT** ^ äußerst wichtig. Wie verhalte ich mich
^'®Ue mö^h" Kollegen? nicht hinterhältig? An dieser
Tie Ber

Tie Strategie der Betriebsarbeit erinnern,
schlage p in seinem Buch „Betriebsfibel — Rat-
lassen si

*h ^ am Arbeitsplatz" formuliert hat. M.E.

^®tn, Inp Vorschläge auch auf die Arbeit von Techni-

^tirück Naturwissenschaftlern übertragen,
ter liest î^reten Erfahrungen. Bei der Arbeit am Compu-
"nt der

minimale Rest an „Subjektivität", der im Austausch
Codes ®^hine noch möglich ist, in der Wahl von Namen,
hier nicht ^V^^'PP^< sehr persönliche Bezeichnungen sind

mit
Kh schaffe mir so die Illusion einer Arbeits-

»Privaten Elementen". D. Hartmann formuliert es so:

„ z'st A/ar, da/ ez'n on-//«e (tznnzz'rre/öar z'n den ma.sc/zzde//e«

Proze/aö/au/ ez'ngesc/za/ref) m/z der Afasc/z/de ve/vfcnüp/res /e-
de«d//es Ker/za/re« vo// von der a/gorz'r/zmz'sc/zen Srraztd/r des
derernzz'nz'erren dwroma/en er/a/r wzrd. " (a.a.O., S. 119)
Am Freitagabend - nach einer Woche Arbeit - bin ich oft müde
und kraftlos. Ich besuche seltener Freunde, Veranstaltungen
oder Kneipen. Die Arbeit hat ihre Auswirkungen auch deut-
lieh im ,privaten' Bereich. Der Panzer, den ich bei der Arbeit
brauche, der wächst mir auch (langsam aber sicher) privat.
Sinngemäß hat dazu vor einigen Jahren jemand folgendes in
einer linken Zeitschrift geschrieben: „lVz> wo//e« ^egen de«
KapzYa/z'smws /cänzp/e« - dies er/orderf //arte und Dz'szz'p/zd.
lVz> wo//e« ader auc/z sc/zo« /efzr andere Kerztedrs/ornzen -
dz'es ver/an^r F/n/a/z/ang, Zärr/z'c/zkez'r, £>«o/7o«a/z'raY. IVz'e

so//en wzr diesen Kon/7zXr /Ösen?"
Genau dieser Konflikt ist für mich im Moment das größte Pro-
blem. Er ist nur zu lösen, wenn ich schrittweise immer mehr die
mit der Arbeit zusammenhängenden Fragen mit den („netten")
Kollegen bequatsche.

Wie bearbeite ich solche Konflikte?

Meine These ist, daß wir als Naturwissenschaftler, Techniker
und Ingenieure (dies gilt sicher auch für andere) ohne Vorbe-
reitung auf die Arbeitswelt und ohne feste politische Vorstel-
lungen der permanenten Einübung von Firmennormen ausge-
liefert sind. Haben wir keinen Kriterienkatalog für unser Ver-
halten, sind wir hilflos den auf uns einstürmenden Eindrücken
und Anforderungen ausgesetzt. Viele Kollegen werden zynisch
oder machen nur noch Sprüche.
Vor meinem Arbeitsantritt habe ich intensiv mit mehreren
Freunden die politischen und persönlichen Aspekte meiner zu-
künftigen Arbeit diskutiert. Daraus entstand u.a. ein Katalog
von Fragen, der die Grundlage für einen „Erfahrungsbericht"
bildet, den ich jeden Tag schreibe.

Er enthält z.B. Fragen wie:

— Inhalt und Intensität der Arbeit?
— Psychische Auswirkungen der Arbeit?
— Firmeninterne Normenzwänge, Wertvorstellungen und Ma-

nagementmethoden?
— Rationalisierungsmaßnahmen, Veränderung der Arbeitsor-

ganisation?
— Welche Vorgaben bestehen bei der Planung und Organisa-

tion von Produktionsabläufen, Rationalisierungen, Ein-
führung von EDV?

— praktizierte Gegenwehr von Technikern, Ing's und Natur-
Wissenschaftlern?

— Literaturhinweise für Unternehmerorgane, interne Zirkulare,
Zeitschriften, Vorschriften?

— Auftreten und Strategie von Gewerkschaft und Betriebsrat?

Dieser tägliche „Erfahrungsbericht" hat einen ganz wichtigen
Effekt für meine Identität. Komme ich abends abgeschlafft in
die Wohngemeinschaft — in der oft die anderen Mitglieder ihre
eigenen Schwierigkeiten haben — und denke über die Fragen
nach, so erhalte ich damit nicht nur den Erfahrungsbericht,
sondern gleichzeitig einen gewissen Abstand zur Arbeit. Ich
sehe manche Ereignisse des Tages klarer. Ich leide nicht mehr
nur unter der Arbeit, sondern sehe sie wieder von einer ande-
ren Warte aus.
Der „Erfahrungsbericht" enthält also Fragen zur Auswirkung
der Arbeit auf mich selbst und Informationen aus dem Innern
eines Betriebs, über den Stand der Planung und Kontrolle. Da-
mit bin ich wieder bei den theoretischen Überlegungen, die
am Anfang des Artikels stehen.
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